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Die Stabiliſierung .
Wie einer der Luftballone , die auf dem Jahrmarkt in

der Turmſtraße oder am Zebel⸗ - Park von den Rindern ſo

gerne gekauft wurden , war die Wirtſchaft durch die In —

flation aufgebläht . Und als im Wovember 3923 die Renten —

mark kam , ſchrumpfte ſie ebenſo zuſammen wie ein ſolcher

Ballon , wenn eine Nadel ihn trifft . Selfferich und Schacht ,
Luther und andere brachten das Runſtſtück fertig . Aber ſpät

genug war es geworden . Der Ruhrkampf war gewonnen —

der Franzoſe räumte das Feld . Doch am Boden lag das

Opfer , ein wertvoller Teil des deutſchen Mittelſtandes . Der

Inflationsgeiſt richtete noch jahrelang Verwüſtungen in der

Wirtſchaft und Geſinnung der Menſchen an .

man muß ſich klarmachen , was es für das ganze Volk

bis zum Schulkind hinunter bedeutete , wenn im Gktober in

den Läden Butter und Brot nach Sunderttauſenden , mil⸗

lionen und Billionen Mark gehandelt wurden , und jetzt plöͤtz⸗

lich nach Pfennigen . Welches andere Volk als das deutſche

hätte dieſe Ralt⸗ und Warmwaſſerkuren ſeeliſch ausgehalten ,
welches auch nur rein rechneriſch die Umſtellungen ſo ohne
weiteres fertiggebracht ? Dabei bot die aufreizende Tatſache ,
daß einige es verſtanden , ſich zu bereichern , immer noch
Grund genug zu Mißſtimmung . Beſonders ſpekulierten
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manche mit Krediten , die dann infolge der Geldentwertung

ihnen keine Sorgen mehr zu machen brauchten . Auch die Ban⸗

ken hatten die Lage nicht überblickt . Sie ſuchten ſich durch

einen hohen Zins gegen Ausnützung zu ſchützen , aber der

Zins hinkte doch immer hinter dem raſenden Tempo der

Geldentwertung her . Schließlich wurde der Zins , ſtatt als

Jahreszins , erſt für den Monat , dann für die Woche und

vom GOktober 3923 auf den Tag berechnet . Man zahlte gegen

Ende der Inflation jo und mehr v. S . Jins für den Tag ,

alſo mehr als zooo v. S . aufs Jahr gerechnet , und das war

doch noch zu billig für gewiſſenloſe Spekulanten . Nun , nach

der Stabiliſierung , war man an hohe Zinſen gewöhnt . Rein

menſch rechnete richtig , und erſt allmählich fanden ſich Wirt⸗

ſchaft und Volk wieder in der völlig veränderten Lage

zurecht .

Für die Finanzverwaltung der Städte brachte die Sta⸗

biliſierung gewichtige Probleme . Um ſo mehr Vergnügen

machte es uns , das ſtädtiſche und ſonſtige Papiergeld ein —

zuſammeln und in großen Säcken in die Reichsbank zu brin⸗

gen , von wo es unter Rontrolle in die Papiermühlen zum

Einſtampfen kam . Die Staatseinnahmen waren infolge der

nach der Inflation betriebenen Deflationspolitik gering .

Staat und Gemeinde mußten Arbeitskräfte abbauen . Infolge

der vom Ausland hereinkommenden Gelder , namentlich als

der Dawesplan dies erleichterte , fing dagegen in der Wirt⸗

ſchaft eine Scheinblüte an , durch die einzelne Werte ſtark in

die Zöhe gingen . Die durch Krieg und Inflation zuſammen⸗

geſchmolzenen Warenlager mußten in den notwendigſten

Bedarfsartikeln wieder ergänzt werden , damit das Volk ſich

Wäſche , Schuhe , Kleider uſw . kaufen konnte , was alles ſeit

Jahren ja kaum mehr zu beſchaffen war . Die Aktien der

Fabriken ſtiegen daher und verlockten zur Spekulation .
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Alles begann zu ſpekulieren , um die kärglichen Tagesein⸗

nahmen durch Börſengewinne zu vermehren . Die Grenzlage
der Stadt begünſtigte dieſe Entwicklung in beſonderem Maße .
Die Großbanken gründeten , wenn ſie noch keine Filialen

in Lörrach hatten , in der Stadt Niederlaſſungen . Außerdem

machte eine ganze Anzahl von Privatbanken ihre Schalter

auf , und es wurde im Serüber und Zinüber an der Grenze
eine Menge Geld verdient . Es war infolge dieſer Konkurrenz

nicht allzu ſchwer , von einer der Banken Kredit zu bekommen

und mit dem fremden Seld auf dem Aktienmarkt zu ſpe⸗

kulieren . Dieſer Jauber zerſtob bald ebenſo ſchnell , wie er

gekommen war . Und die „ erworbenen “ Reichtümer zerbrachen

meiſt noch ſchneller , als ſie errafft waren . Der Spekulations⸗

geiſt , der über dem Lande lag und ſeine Sumpfblüten zum

Entfalten brachte , war ein Fiebertraum , der den Zauch der

rauhen Wirklichkeit nicht ertrug . Die letzten Reſte fraß meiſt

die Kreditkataſtrophe von 393 ) .

R

Die Gemeinden durften Auslandsanleihen nur aus⸗

nahmsweiſe und mit Genehmigung einer in Berlin gebildeten

Rommiſſion aufnehmen . Da ich ſeit einigen Jahren Vor⸗

ſitzender des Badiſchen Städtebundes war , hatte ich ſolche

Anträge badiſcher Städte öfters in Berlin zu vertreten und

ſah , wie ſchwer es war , auch nur kleine Beträge für die

Städte frei zu bekommen . Dagegen konnten die Banken

ungehemmt Auslandsdarlehen aufnehmen und ſich kurzfriſtig

verſchulden , ſoviel ſie wollten . Das war zwar ein gutes Ge⸗

ſchäft für die Banken . Für die Nation aber wurde es zum

Unglück , als die Auslandsgelder 393 ) zurückverlangt wurden .

Das Reich mußte für die Banken einſpringen . Zätte es vorher
die ſinnloſe Verſchuldung in gleicher Weiſe verhindert wie

die der Gemeinden , ſo wäre Deutſchland viel erſpart ge⸗
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blieben . Aus dieſer bitteren Erfahrung ergab ſich die Er —

kenntnis , daß die Allgemeinheit ſich um das Kreditweſen

beſſer hätte kümmern müſſen .

Die Verwirrung der Werte beeinflußte auch die Er —

ledigung mancher ſtädtiſcher Aufgaben . zwei Beiſpiele mögen

das belegen :

Die Stadt und die beteiligten Gemeinden hatten , wie ge⸗

ſchildert wurde , in der Inflationszeit ein neues Ferngaswerk
und entſprechende Leitungen gebaut . Das koſtete nichts , weil

die dafür aufgenommenen Schulden in der Inflation unter⸗

gingen . Ein Reſt war aber nach der Stabiliſierung fertig⸗

zuſtellen , und der koſtete Goldmark . Auslandsdarlehen ge⸗

nehmigte die zuſtändige Berliner Stelle hierfür nicht , und

Inlandskapital war nicht zu haben . Unmittelbar nach der

Inflation war ja das deutſche Rapital ebenſo wie die Schul⸗

den vernichtet . Als aber ( auch aus anderen Gründen ) das

Unternehmen in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt war ,

wurden die Aktien mit Leichtigkeit untergebracht . Dies war

möglich , weil der Inflationsgeiſt den Spekulationstrieb ge⸗

weckt hatte und durch An⸗ und Verkauf von Aktien damals

leicht Gewinne zu realiſieren waren . Deshalb zog die Emiſſion

Geld an und ermöglichte die Fertigſtellung des Werkes .

Beim anderen Beiſpiel von der Wirkung des Inflations -

geiſtes handelt es ſich um ſtädtiſche Bauten . Da das Rran⸗

renhaus zu klein war , wurde eine Erweiterung und Auf⸗

ſtockung projektiert . Im Stadtrat aber fiel das Projekt , weil

man der meinung war , man ſolle lieber einen Neubau in

Angriff nehmen . Unter anderem dachte man an ein großes

Rrankenhaus am Wald an der Rheinfelder Straße . Man gab

ſich wirklich die Mühe , ein ſolches millionenobjekt ernſtlich

in Erwägung zu ziehen . Angeſichts der geringen Kapital⸗

decke in Deutſchland war für eine mittlere Stadt von der
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Größe Lörrachs ein ſolches Unternehmen unmöglich . So unter⸗

blieb der Umbau . Das „ Beſſere “ war der Feind des Guten .

Auch die Geſchichte des Rathausprojektes ſei in dieſem
zuſammenhang erwähnt . Am Marktplatz hatte man 1914
das dort ſtehende ſogenannte alte Amtshaus abgeriſſen und

von Profeſſor Gruber einen gut durchdachten Bauplan für
das neue Rathaus an dieſer Stelle fertigen laſſen . Alles war

vorbereitet und die Grundſteinlegung auf 3. Auguſt 3934

vorgeſehen . Am gleichen Tag brach der Rrieg aus und

machte einen dicken Strich durch dieſen und manchen anderen

Bauplan . Nach der Inflation nahm man die Idee wieder auf ,
merkte aber bald , daß auch hierfür keine Anlehensmittel auf —

zubringen waren . Wun kam man auf den Gedanken , an der

gleichen Stelle ein Sochhaus für Geſchäftsräume zu errichten

und dabei auch einige Stockwerke für die Stadt vorzubehal —

ten . Ein ſolcher Gedanke eröffne , ſo glaubte man , vielleicht
die Möglichkeit , das Saus durch Aktienausgabe zu errichten .

Die Stadt ſollte maßgebend beteiligt ſein . Glücklicherweiſe
aber gab man den Gedanken doch wieder auf . Da für die

Staatspolizei Raum geſchaffen werden mußte , erwarb man

das Favre ' ſche Anweſen am Bahnhof , legte dort das Rathaus

hinein und gab das bisherige Rathaus der Staatspolizei , als

ſie in die Stadt einzog , gewiß eine beſſere Löſung als der

Sochhausgedanke , wenn ſchon natürlich keine ideale !

Wenn auch vieles ſo nicht gelang , wie man es gerne

gehabt hätte , ſo iſt doch manches geglückt . Ein Wöchnerinnen⸗

heim , ein Säuglings⸗ und Kinderheim , eine Volksküche , eine

Serberge u. a. wurden damals geſchaffen . Auch die kulturellen

und heimatgebotenen Aufgaben wurden gefördert . So wurde

das Stettener Schlößchen der Serren von Schönau mit ſeiner
hübſchen Wendeltreppe und dem weiten Torbogen erworben

und damit für die Jukunft geſichert .
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